4 254. 
Donnerſtag, den 29. October. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Ubr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechalſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


DANZIGER DAMPFBOOT. 


WM” Das Abonnement pro November 
und December beträgt 20 Sgr. 
Auswärtige wollen den Betrag 
incl. Postprovision mit 25 Sgr. direct 
an unsere Expedition franco einsenden. 
Hiesige können auch pro November 
mit 10 Sgr. abonniren. 


Staats Lotterie. 
erlin, 28. Octbr. Bei der heute fortgeſetzten 
a der 4. Klaſſe 138. Königlich Preußiſcher Klaſſen. 
Forterie fiel 1 Hauptgewinn von 25,000 Thlru. auf 
Nr. 93,725. 4 Gewinne zu 5000 Thlrn. fielen auf Nr. 301. 
17.041. 67.194 u. 69,121. 3 Gewinne zu 2000 Thlru. 
auf Nr. 23,404. 79,508 und 84,226. 

35 Gewinne zu 1000 Thlrn. fielen auf Nr. 2388. 
6221. 12,117. 13,755. 15,386. 16,370. 17,428. 20,283. 
22.021. 23,264. 31,118. 31,371. 81,457. 31,808. 36,492. 
40.959. 41,678. 48,710. 52,128. 52,696. 53,423. 56,790. 
57 263. 58,710. 61,081. 63.036. 72.322. 76,531. 76,664. 
79.285. 80,867. 82,298. 87,363. 90,025 und 90,128. 

50 Gewinne zu 500 Thlru. auf Nr. 354. 3427. 8518. 
3589. 6091. 6392. 7237. 7437. 8297. 
15.398. 17,421. 17,909. 23,947. 25,691. 
20 3590. 29,537. 84,819. 85,882. 36,520. 
48.066. 43,861. 47,206. 50,469. 52,902. 
56.988. 57,233. 58,560. 63,341. 66,052. 
74.596. 76,152. 78,211. 78,965. 84,616. 
90,265. 92,453. 92,568 und 94,682. 

77 Gewinne zu 200 Thlrn. auf Nr. 91. 1801, 2095. 
4584. 4814. 6983. 8670. 9049. 12,162. 12,211. 12,294. 
13,128. 14,327. 16,544. 18,821. 19,129. 22,518. 23,526. 
25,131. 25,550. 28,163. 30,672. 31,837. 32,328. 33,581. 
84,031. 34,113. 34,343. 84,556. 35.071. 35,938. 36,649. 
36,806. 38,252. 41,719. 42 048. 43,709. 44,734. 46,299. 
48,083. 49,085. 49,311. 52,437. 57,110. 57,238. 57,988. 
58.509. 58,543. 60,803. 61,051. 61,172. 64,661. 64,970. 
65,408. 66,533. 69,236. 71,142. 72,471. 73,328. 74,394. 
76,925. 77,117. 78,343. 78.388. 80,850. 80,924. 83,398. 
83,907. 84,191. 84,282. 84,566. 84,856. 85,388. 90,563. 
92,180. 93,043 und 94,838. 

Privatnachrichten zufolge fiel der obige Haupigewinn 
von 25,000 Tblrn. nach Berlin bei Dittrich; obige 
4 Gewinne zu 5000 Thlrn, fielen nach Weſel bei Weſter⸗ 
mann, nach Düſſeldorf bei Spatz, nach Cöln bei Reim- 
bold u. nach Merſeburg bei Kieſelbach. — Nach Danzig 
fielen Gewinne zu 500 Tolrn. auf Nr. 6392. 29,537 
u. 53,048, 1 Gewinn von 200 Thlrn. auf Nr. 9049. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Kiel, Mittwoch 28. Oetober. 
Einer Privatnachricht der „Kieler Zeitung“ zufolge 
wird dem Provinzial-Landtage in Kurzem ein Geſetz⸗ 
entwurf betreffend den Provinzialfonds für Schleswig ⸗ 
Holſtein vorgelegt werden. 
Wien, Dienſtag 27. October. 

Die „Neue freie Preſſe“ bringt eine neue Ver ſion 
über Beuft's geſtrige Rede. Um die von der Re⸗ 
gierung geſtellte Forderung von 800,000 Mann zu 
motiviren, gab der Reichskanzler einen Ueberblick 
über die poliliſche Lage Oeſterreichs. Die Beziehungen 
zu den Weſtmächten und zu Italien ſeien befriedigend; 
Preußen gegenüber halte Oeflerreich an dem Prinzipe 
feſt, keine Wiedervergeltung zu erſtreben, aber Oeſter 
reich erfreue ſich nicht immer einer gleichen Rückſicht 
Seitens Preußens. Auch mit Rußland verſuche 
Oeſterreich die freundſchaftlichen Beziehungen zu er⸗ 
hallen; aber in den Augen Vieler fei es der um 
verzeihliche Fehler Oeſterreicho, daß es überhaupt 
wage zu exiſtiren. Gegenüber der großen Eventualität 
eines Coyflicts zwiſchen Frankreich und Preußen 


27,138. 27,779. 
39,880. 41,369. 
53,048. 55,726. 
66,852. 71,970. 
85,985. 88,625. 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat. 10 Sgr. 


13,777. 13,837. 


DauigerDanpfboot 


ſache, daß Rumänien nur ein großes Arſenal fei. 
Madrid, Dienſtag 27. October. 


Die Vereinigung des Progreſſiſten-⸗Circels „Tertulia“ 


mit der liberalen Union iſt durch ein Bankett ge 


feiert, bei welchem Salluſtiano Olo zaga den Vorſitz 


führte. Zuerſt hielt der Marquis Vega de Armijo 


eine bedeutungsvolle Rede, in welcher er die Einigung 


der liberalen Parteien dringend befürwortete, welche 
in Folge davon, daß unter den reactionären Parteien 


eine Einigung ſtattgefunden, um fo nothwendiger 
geworden ſei. — Der Redner erwähnte dabei eines 
Gerüchts, daß Iſabella ihren Rechten auf die Krone 


Spaniens zu Gunſten des Infanten Don Carlos 
entfagen werde. — Die Wahlen für die conſtituirenden 
Cortes werden den 29. November beginnen. — 
Zwiſchen dem päpſtlichen Nuntius und dem Miniſter 
des Aeußern, Lorenzana, hat eine Conferenz ſtatt⸗ 
gefunden; die befriedigenden Erklärungen des Nuntius 
laſſen erwarten, daß die Anerkennung der Revolution 
Seitens der päpſtlichen Regierung baldigſt erfolgen 
werde. — Es wird verſichert, daß eine National- 
Anleihe auf dem Wege öffentlicher Subscription 
projectirt ſei. 

— Die Geſandten Preußens und Italiens, ſowie 
der päpſtliche Nuntius hatten geſtern wiederum mit 
dem Miniſter des Aeußern Conferenzen. — Die An» 
erkennung der proviſoriſchen Regierung Seitens des 
Königreichs Belgien wird demnächſt erwartet. 

Paris, Mittwoch 28. October. 

Die bereits angekündigte dreifache Karte Europas ift 
jetzt erſchienen. Derjenigen Karte, welche die gegen⸗ 
wärtige politiſche Geſtalt Europas darſtellt, iſt eine 
Erläuterung beigefügt, in welcher es heißt: Unter 
dem zweiten Kaiſerreich hat Frankreich ſeine natürlichen 
Grenzen wiedergefunden: die Alpen und das befreite 
Otalien. Holland hat die Bande zerriſſen, welche es 
durch Luxemburg und Limburg knüpften. Der 
deuiſche Bund iſt aufgelöſt, die Bundesfeſtungen 
haben aufgehört zu eriſtiren; Mainz iſt allein 
durch Preußen beſetzt, Landau und Germers⸗ 
heim gehören Baiern und werden durch dieſen Staat 
bewacht, Raſtatt iſt durch badiſche Truppen beſetzt, 
Ulm durch die vereinigten Truppen Baierns und 
Württembergs, Preußen iſt allerdings erheblich ver ⸗ 
größert, doch iſt im Ganzen das europäiſche Gleich ⸗ 
gewicht nicht zum Nachtheil Frankreichs geſtört. Vor 
den letzten Ereigniſſen waren Preußen und Oeſter⸗ 
reich in Gemeinſchaft die Herren Deutſchlands und 
konnten uns 80 Millionen Menſchen entgegenſtellen, 
welche durch Verträge und eine furchtbare militäriſche 
Organiſation unter einander verbunden waren. Heute 
find die Mächte, welche Frankreich umgeben, unab⸗ 
hängig, Belgien und die Schweiz ſind neutral, 
Preußen und der Nordbund umfaſſen 30 Millionen 
Menſchen, die ſüddeutſchen Staaten, welche mit 
Preußen verbunden find, zählen 8 Millionen, Oeſter⸗ 
reich 35, Italien 22 Millionen. Frankreich, welches 
einſchließlich Algeriens 40 Millionen umfaßt und ein 
durchaus einheitlicher Staat iſt, hat von Niemandem 
etwas zu fürchten. 

— Mit Bezug auf die Ernennung von Officieren 
für die mobile National- Garde in elf Departements 
conftatirt der „Conſtitutionnel“, daß die Bevölkerung 
der an fie ergangenen Aufforderung mit Enthuſtas⸗ 
mus nachgekommen ſei, und fügt hinzu, man könne 
ſich nicht eines gerechten Stolzes erwehren, wenn 
man ſehe, wie fo viele gute Staatsbürger die Unab⸗ 


müſſe Oeſterreich gerüftet fein. — Im weiteren Ver⸗ 
laufe der Rede erwähnte Beuſt als bekannte That- 


1868. 
39 ſter Jahrgang. 


Iuſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs. u. Annone.-Bürean. 
Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
Breslau: Louis Stangen's Annoneen-Büreau. 
Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 
Haaſenſtein & Vogler. 


hängigkeit ihrer ſocialen Stellung der Ehre opfern, 
die jungen Bataillone einzuſchulen, und der noch 
größeren, mit denſelben im Falle eines Krieges die 
Grenzen des Landes zu ſchützen. 


London, Mittwoch 28. October. 
Die „Times“, „Daily News“ und der „Morning 
Star“ proteſtiren lebhaft gegen die Begründung des 
geftern allgemein verbreiteten Gerüchtes, daß die 
Regierung die Ausſchreibung der Wahlen eine Woche 
über den 11. November hinauszuſchieben beabſichtige. 
— Die genannten Blätter weiſen darauf hin, daß 
dadurch die Beantwortung der Thronrede und die 
mögliche Bildung eines neuen Miniſteriums vor dem 
Schluſſe des Jahres verhindert und der gegenwärtigen 
Regierung ein Aufſchub bis zum Februar verſchafft 
werden würde. — Der Prinz und die Prinzeſſin von 
Wales werden ihre Reiſe nach dem Südoſten in der 
Mitte des November antreten. 
— Einem Telegramm der „Times“ aus Havanna 
vom 26. d. Mts. zufolge, find die Inſurgenten an 
der Oſtküſte von Cuba überall eingeſchloſſen. 


Politiſche Rundſchan. 


Die Berathungen des Staatsminiſteriums über 
die Vorlagen für den Landtag werden täglich fortge⸗ 
ſetzt und in einigen Tagen wird unter dem Vorſitze 
des Königs ein Conſeil abgehalten werden, um die 
Thronrede feſtzuſtellen. Graf Bismarck, welcher 
ſeinen ländlichen Aufenthalt noch einige Wochen ver⸗ 
längern wird, nimmt im Correſpondenzenwege an den 
Berathungen des Staalsminiſteriums, namentlich an 
denen über das Budget, lebhaften Antheil. In wel⸗ 
cher Weiſe das Defieit gedeckt werden ſolle, iſt noch 
immer unentſchieden und daher noch ferner Gegen⸗ 
ſtand der Erwäg ungen. Unter den Vorlagen, welche 
dem Landtage zugehen werden, befindet ſich, wie be⸗ 
reits feſtſteht, eine ſolche, betreffend die Reform des 
Unterrichtsweſens, welche in neuer Geſtalt aus dem 
Cultusminiſterium hervorgehen wird, ſo wie der 
Entwurf eines preußiſchen Verſicherungsgeſetzes, aller 
Wahrſcheinlichkeit nach auch der Entwurf zur Reform 
der Kreisverfaſſung. Was das Verſicherungsgeſetz 
betrifft, ſo iſt in demſelben der Zuſammenhang zwi⸗ 
ſchen der Specialgeſetzgebung und der des Bundes 
gewahrt worden. Die Redaction des Entwurfs iſt 
bereits beendet, nachdem vor einiger Zeit die nöthigen 
Erörterungen darüber mit den übrigen betheiligten 
Reſſortminiſterien ftattgefunden haben. — 

Die neueſte „Prov.⸗Corr.“ ſpricht in einem län. 
geren Artikel die feſte Zuverſicht aus, daß es dem 
vereinten verfaſſungsmäßigen Streben der Regierung 
und der Landesvertretung gelingen werde, die Verein 
barung über das Staatshaushaltsgeſetz rechtzeitig vor 
Neujahr zu Ende zu führen. Das officibſe Organ 
fährt, nachdem es ſich nachzuweiſen bemüht, daß die 
Zeit von Anfang November bis Weihnachten voll⸗ 
kommen ausreichend für die Budgetberathung ſei, 
wörtlich fort: Die diesmalige Sitzung wird überdies 
an wichtigen Vorlagen aus allen Gebieten des öffent⸗ 
lichen Rechtes und der Verwaltung ſo reich ſein, daß 
der Landtag die Staatshaushaltsberathungen auch 
deshalb nicht allzuſehr wird ausdehnen wollen, um 
die nöthige Zeit für jene anderweitigen dringenden 
Aufgaben zu bewahren. Vor Allem aber wird die 
Landesvertretung, welche die rechtzeitige Feſtſtellung 
des Staatshaushaltes vor dem 1. Januar als eine 
Grundbedingung alles Verſaſſungslebens aufgefaßt 
und mit großer Entſchiedenheit geltend gemacht hat 


es als eine Ehreupflicht erkennen, ihrerſeits Alles 
daran zu ſetzen, um dieſe an die Verfaſſung geknüpfte 
Forderung verwirklichen zu helfen. — 

Kürzlich hieß es bekanntlich, der N. von 
Rumänien werde eine däniſche Prinzeſſin helrathen. 
Ein Wiener Korrefpondent will das nicht glauben, 
unter Auderm aus dem Grunde, weil die Peinzeſſin 
proteſtautiſch und der Fürſt katholiſch iſt. Etwas 
Naiveres iſt uns lange nicht in den Zeitungen 
begegnet. Wenn Prinzeſſin Dagmar von Dänemark, 
um den ruſſiſchen Thronfolger zu heirathen, griechiſch 
katholiſch geworden iſt, warum ſoll ihre Schweſter 
nicht des jungen rumäniſchen Fürſten wegen römiſch⸗ 
katholiſch werden? Dann wären ja alle Konfeſſionen 
in der hohen Familie vertreten. — 

Napoleon III. hat zwei Agenten nach Spanien 
geſchickt mit dem Auftrage, die Ausſichten der ver⸗ 
ſchiedenen Candidaten zu erforſchen. Man ſpricht in 
gewiſſen Kreiſen wieder mehr vom Herzoge von Aoſta 
und es heißt, Victor Emanuel habe ſich aus dem 
Grunde von Amerika, Frankreich, England und Por⸗ 
tugal mit der Anerkennung Spaniens zuvorkommen 
laſſen, weil er ſich nicht den Anſchein geben wollte, 
als mache er Propaganda für ſeinen Sohn. Andere 
wollen wiſſen, Italien zögere aus Rückſichten für den 
Papſt, weil es hoffe, diefen gegenwärtig nachgiebiger 
zu finden. Hierauf ſcheint allerdings der Umftand 
zu deuten, daß Prinz Humbert und ſeine Gemahlin 
ſich entſchließen, einen Beſuch in Rom zu machen. — 

Die „Sächſtſche Zeitung“, ſo ein Stück amtlichen 
Organs der königlich ſächſiſchen Regierung, hat die 
Erbſchaft der franzöſiſchen und füäddeutſchen Ultra ⸗ 
montanen angetreten, indem ſie zu beweiſen ſucht, 
daß Preußen trotzdem und alledem an der ſpaniſchen 
Revolution ſchuld iſt. Ganz ſo dumm wie ſeine 
Erblaſſer macht's das ſächſiſche Blatt freilich nicht: 
es behauptet nicht, preußiſches Geld habe dabei mit⸗ 
gewirkt, ſondern es macht nur die preußiſche Diplo⸗ 
matie für die Abſetzung Jſabellens verantwortlich, 

indem es ſich, angeblich aus Berlin, ſchreiben laßt: 

Die Königin Iſabella hat bereits 1 1 das Be⸗ 
vorſtehen der jüngſten Kataſtrophe geahnt (Das war 
denn auch freilich nicht ſchwer! D. Red.) Sie 

ichtete vor ungefähr fünf Monaten an den König 
Wüheln ein autographes Schreiben, über deſſen in⸗ 
tereſſanten Inhalt ich folgende Angaben zu 0 u in 
der Lage bin. Die auf der Halbinſel vorhandenen 
revolutionären Elemente, heißt es dafelbſt, ſeien zu 
ſolcher Bedeutung angewachſen, daß der Ausbruch 
einer Revolution nur noch als Frage der Zeit zu 
betrachten ſei. Das Militair ſei unzuverläſſig und 
von Generalen geleitet, die nichts weniger als treu 
1 bezeichnen ſeien. Demnach ſei zwiſchen der 

önigin und dem Kaiſer Napoleon eine Vereinbarung 
angebahnt worden, inhalts deren letzterer eine Ga⸗ 
rantie der herrſchenden Dynaſtie gewähren ſollte. 
Der ſtalſer habe nach längerm Beſinnen dieſem Pro⸗ 
jeet feine Zuſtimmung ertheilt, indeſſen dieſelbe an 
die Bedingung geknüpft, daß Oeſterreich und Preußen 
dem Garantievertrage, welcher für den Eintritt ger 
wiſſer Eventualitäten eine Intervention geſtatten 
ſollte, beiträten. b 
guten Beziehungen zwiſchen dem Kabinet von Madrid 
und dem preußiſchen Gouvernement, bethätigt noch 
jüngſt durch die Einleitung eines Handelsvertragsab⸗ 
chluſſes, wird der König gebeten, dem Plane ſeine 

uſtimmung zu ertheilen, und ihm die größte Dank⸗ 
barkeit in Ausſicht geſtellt unter Hinweis auf den 
Umſtand, daß in Wien Hr. v. Beuſt kein Bedenken 
tragen werde, ebenfalls dem Unternehmen ſich günſtig 
geſtimmt zu zeigen. Das Schreiben, welches fofort 
dem Grafen Bismarck zur Begutachtung unterbreitet 
wurde, hatte indeſſen nicht den erwarteten Erfolg. 


König Wilhelm antwortete, daß er nicht in der Lage 


bi ſich an fo weitgehenden, möglicherweiſe die größten 
erwickelungen heraufbeſchwötenden Dispofitionen zu 
betheiligen. Weiterhin ſuchte der ſpaniſche Geſandte 
durch perſönlichen Verkehr den Grafen Bismarck dem 
Project günſtig zu ſtimmen, erfuhr jedoch eine ener⸗ 
giſche Zurückweiſung. 

Selbſt die Richtigkeit dieſer Darſtellung zuge⸗ 


ha würde fie nur für die Höhe des ſtaatsmänni⸗ 


chen Talents des Grafen Bismard zeugen. — Da 
wir einmal von Spanten ſprechen, wollen wir nicht 


der Wiener Meldung unerwähnt laſſen, der alte 


König Ferdinand habe auf Andringen der weſtlſchen 
Mächte ſich bereit erklärt, die eventuelle Berufung 
auf den ſpaniſchen Thron anzunehmen. Natürlich 


glauben wir nicht an die Wahrheit dieſer Meldung. 


J finanzieller Beziehung, meint man, habe die 
ſpaniſche Revolution bereiis ihren größten Triumph 
dadurch errungen, daß engliſche Banquiers dem 
Fmanzminiſter der proviſoriſchen Regierung ein 
Hypothetendarlehn von 700 Millionen Realen auf 


die Kronzüter angeboten hätten. 


Anerbieten unter der B angenommen haben, 
daß das Darlehn auf 00 nen Realen erhöht 
werde, womit die Banquiers auch einverſtanden 


ſeſen, nut ſolle dazu die Genehmi 


vorhanden ſein, wie man ſchon aus der 
fegung der gegenwärtigen Regierung beweiſen will, 
welche aus A Überälen, 8 Prog reſſiſten, 6 Demokraten 
und nur 2 


Mit Rückſicht auf die andauernd 


Man ſoll das 


Eos 


ittlerweile we 


eingeholt werden. nie 
die Bedürfniſſe des Miniflers one decken 
verpflichten, daß 


aber ausdrücklich für den F N 
Regierungsform nur durch die Cortes geregelt 


werde. Die Republik foll dabei den Engländern 
um 
Krongüter alsdann leihen und auf deren Verkauf 
rechnen könnten. g 


fo weniger unangenehm fein, als fle auf die 


Für die Republik ſollen indeß we 
ammen⸗ 


enltſchiedenen Republikanern beſtehe. Die 
erſten zwölf halten nämlich die Republit für unmöglich, 


während die 6 Demokraten ſich auch eine Monarchie 


gefallen laſſen würden. — 


Ya Bezug auf die Aufhebung der Klöſter in 


Spanien wird bemerkt, daß, obſchon dieſelben im 
Jahre 1837 zur Hälfte aufgehoben wurden, bei der 
letzten amtlichen Zählung von 1860 noch 866 Ktöſter 
mit 12,990 Nonnen beſtanden, an die alljährlich ca. 
500,000 Thlr. 
Kapläne, Sakriſtane, Organiften und Sänger an 
dieſen Klöſtern betrug 2174 mit einem Gehalte von 
ca. 300,000 Thlru. Es gab 1860 ferner 8 Männer⸗ 
Orden in 32 Häuſern mit 719 Perſonen. 


gezahlt wurden. Die, Zahl der 


Seit 
1860 iſt keine Zählung erfolgt; man wollte die ſtarke 
Vermehrung der Klöſter, welche vom Hofe fo fehr 
begünſtigt wurde, nicht bekannt werden laſſen. — 
Prim wird von einem Feuilleloniſten folgender⸗ 


maßen geſchildert: „General Prim trägt einen ein⸗ 


ſachen Waffenrock mit zwei goldenen Sternen auf dem 

tehkragen, ein weißes Käppi, wie es die ſpaniſchen 

eiter haben, mit breiten Goldborten umgeben — 
das iſt auch Alles, was Einem ſagt: der Mann iſt 
Soldat, iſt General! Stellte man mir ihn ohne 
jegliches Soldaten ⸗Abzeichen, im Civilanzuge, vor, ich 
würde ihn für einen feinen Cavalier, für einen 
exquiſtten Salonmenſchen, der da gewiß liebt Reiten, 

agen, Spielen, galante Abenteuer u. dgl. m., halten. 

lles Martialiſche, Haudegenmäßige oder auch nur 
ſoldatiſch Breite, Grobe liegt feinem Ausſehen voll⸗ 
ſtändig fern. Er iſt von zierlicher, ſchlanker Figur, 
nicht ganz mittelgroß zu nennen und kann auch zu Pferde 
nichts weniger als einem Mars ähnlich ſehen. Prim's Kopf 
erregt aber bei all dem weit mehr Intereffe, als 
ein Dutzend fogenannter Soldatenköpfe zuſammen er⸗ 
regen. Es liegt ein myſteriöſer Glanz über ihm, wie 


über den Charakterköpfen eines Tintoretto. Das 


tief intenſive Schwarz ſeiner großen Augen, ſeines 
Haares und des dünngezogenen Baden» und Schnurr⸗ 


bartes frappirt auch in dieſem an dunkeln Geſtalten 


gerade nicht armen Süden, und vereint mit dem 


olivenfarbenen Teint u es Symptome einer großen 
Leidenſchaftlichkeit. Ein Zug von ſteter innerer Un⸗ 


ihm immer ein Sinnen nach großen Erfolgen ausge⸗ 


prägt zu ſehen.“ Von Olozaga heißt es: „Olozaga 


iſt ein unterſetzter, breitſchulteriger, ältlicher Herr von 
gewiß ſechszig Jahren, aber von rüſtigem, kräftigem 
Ausſehen. Sein Kopf hat etwas Deutſches, möchte 
ich ſagen, etwas Gelehetes, nichts von der Fieber⸗ 
Phyſiognomie des Spaniers; er weiſt auf ein ge⸗ 
ordnetes, tuhiges, klares Denken. Seine Redeweiſe 
iſt flüſſig, fein Organ kraftvoll und wohltönend; er 
accentulrt ſtark mit den Händen, überhetzt aber ſeine 
Worte nicht in der gewohnten ſpaniſchen Weiſe. Es 
iſt viel Würde, und zwar geiſtige Würde in ſeinem 
ganzen Auftreten.“ — 

In Florenz hat die weitere Entwickelung der 
Vorgänge in Spanien zur Folge gehabt, daß man 
ſich von Frankreich über die eventuelle Räumung 
Roms wiederholt nähere Daten aus gebeten hat, ohne 
indeß glücklicher geweſen zu ſein, als bei früherer 
Gelegenheit. Vor den Wahlen des künftigen Jahres 


fol, Frankreich nicht daran denken, feine Poſition in 


Rom aufzugeben, da die Regierung mit den kleri⸗ 
kalen Elementen auf gutem Fuße bleiben wolle. — 
Sollte ſich die Sache alfo verhalten, fo, wäre freilich 
die Befürchtung der römiſchen Curie nicht unbe⸗ 
gründet. — 

Man legt dem Kaiſer von Rußland ein fehr 
charakteriſtiſches Wort über deſſen Anſichten von dem 
polniſchen Adel in den Mund. 
öſterreichiſche Fürſt Turn⸗Taxis dem Czaaren die 
Gründe darlegte, welche den Kaiſer Franz Joſeph zu 
der — ſpäter wieder aufgegebenen — Reiſe nach 


Galizien beſtimmte und auf die Lohalitätsverſicherungen 
der Polen zu ſprechen kam, antwortete ihm Alexander: 


„Mein ſeliger Oheim (Alexander I.) und ich, wit 
haben leider die traurige Erfahrung machen mülſſen, 
daß auf die Loyalitätsverſicherungen des polniſchen 
Adels nichts zu geben iſt und daß derſelbe, je lauter 
er ſeine Loyalitätsberſicherungen wiederholt, deſto 


eifriger auf Verrath ſinnt; ich wünſche, daß Oeſter⸗ 


teich in Bezug auf den polniſchen Adel beſſere Err 
fahrungen machen möge!“ Es liegt viel Wahres in 


dieſen Worten. — 


Angeſichts des Ueberhandnehmens des Genuſſes 
don Spirituoſen hat die ruſſiſche Regietung ſich ge’ 
müßigt geſehen, von den Ortſchafts-Vorſtehern Pro” 
jeete behufs Beſchränkung des Uebels einzufordern. 
Das Petersburger Projekt liegt bereits vor mit dem Vor⸗ 
ſchlage der Beſchraͤnkung des Ausſchanks. Für die 
Gemeinde ⸗Vorſteher iſt die Löſung der Frage keine 
leichte, wenn man bedenkt, daß die Hälfte der 
Staatseinkünfte in Rußland dem Conſum hitziger 
Getränke zu verdanken iſt, welcher Conſum nach der 
Aufhebung der Branntweinpacht und der Leibeigen⸗ 
ſchaft weſentlich zugenommen hat. Aus Rückſicht 
auf dieſe Finanzquelle hatte man früher die Ver⸗ 
breitung von Mäßigkeitsvereinen inhibirt; wir fürchten, 
die nunmehr ergriffenen Balliativmittel werden ſich 


noch weniger wirkſam erweiſen. 


Lorales und Prosinzielles. 
Danzig, den 29. October. 

— Für den ſteuerzahlenden Norddeutſchen wird 48 
nicht ganz ohne Intereſſe ſein, die Schulden kennen 
zu lernen, welche Preußen ſeit dem Jahre 1866, 
alſo ſeit der Beendigung des ſogenannten „Conflikts“ 
und ſeit ſeiner Vergrößerung und der Gründung 
Norddeutſchlands gemacht hat. Die „Voſſ. Zig.“ 
berechnet dieſe Summe auf 299,150,127 Thaler. 
Dieſe neue Schuldenlaſt, welche faſt den Neid Frauk⸗ 
reichs zu erregen im Stande fein dürfte, vertheilt 
ſich folgendermaßen: Zur Deckung der Kriegskoſten 
(eigentlich zur Wiederinſtandſetzung der Armee), zur 
Füllung des Staatsſchatzes, zu Dolationen und zur 
Entſchädigung depoſſedirter Fürſten (ohne den Uebet⸗ 
ſchuß aus den von den feindlichen Staaten bezahlten 
Ktiegsgeldern, der Beute und geleiſteten Kontri⸗ 
butionen) 45,000,000 Thlr., für den Erwerb der 
Turn- und Taxis'ſchen Poſt 3,000,000 Thlr., zur 
Entſchädigung für Grundſteuerbefreiungen vocläufig 
10 85 en durch Kgl. Erlaß v. 13. März 1867) 
0,000,000 Thlr., für den Nothſtand in Oſtpreußen 
4,288,000 Thlr., für die Eiſeubahnen Thorn⸗Juſter⸗ 
burg und Schneidemühl⸗Dirſchau 40,000,000 Thlr., 
mittelſt Geſetz vom 9. März 1867 für mehrere Heine 
Eiſenbahuſtrecken und zur Vermehrung des Mate⸗ 
rials ꝛc. 24,000,000 Thlr.; endlich warden von 
den neuen Landestheilen Schulden Übernoumen (wo⸗ 
bei noch nicht die Schulden von Frankfurt a. M.) 
102,922,127 Thlr. Im Ganzen 229,150, 127 Thlr. 

— Nach den beim Ober-Kommando der Marine 
eingegangenen Nachrichten iſt S. M. Schiff „Medufa“ 


in der Nacht zum 175 d. M. in den Dowus geankert 
und gend i 
tuhe geht auch durch dieſes Antlitz; man glaubt auf €. u ee PR Treat Acer 


ee, gegangen. — S. M. Dampf ⸗Kanonenboot 
„Delphin“ iſt am 26. d. von Bufukdere in Galatz 
angekommen. a 

— In der geheimen Sitzung der Stadtverordneten 
wurde der Calfaktorin Wwe. Kloſe bei det niederſt. 
Mädchenſchule eine etatsmäßige Beſoldung von 
18 Thlrn. pro anno zugebilligt und dem Lehrer der 
Provinzial ⸗Gewerbeſchule Colve für das laufende 
Jahr eine perſönliche Zulage von 50 Thlrn. gewährt. 
— Zum Beſten der Klein -Kinder Bewahr⸗ 
Anſtalten hielt Herr Archidiakonus Müller geſtern 
Abend den erſten diesjährigen Vortrag im Gewerbehauſe, 
und zwar über „Chriſtenthum und Humanität.“ In 
der Einleitung zu dieſem höchſt intereſſanten Vor- 
trage gedachte der verehrte Redner des verſtorbenen 
Directors Dr. Gotthilf Löſchin, des Gründers 
der Kalte Klein - Kinder - Bewahr - Anftalten, der zuerft 
die glückliche Idee gehabt hat, durch öffentliche Vor⸗ 
leſungen, die ſeit vielen Jahren eine rege Theilnahme 
gefunden haben und hoffentlich noch finden werden, 
einen Fonds für dleſen edlen Zweck zu fammeln. 

r. Pred. Müller ſchilderte mit beredten, gefühlvollen 

orten das geben des verſtorbenen, allſeitig geliebten, 
ſtets freundlichen, gemüthsinnigen Mannes, deſſen ganzes 
Leben die Kindererzlehung, theils als Vorſteher einer 
höheren Lehranſtalt, theils als Präſes des Volksſchul⸗ 
weſens ſeiner Vaterſtadt, gewidmet geweſen iſt und der 
auch als Vertreter der Stadt ſeine reichen Erfahrungen 
zum Volkswohle verwendet hat; — alſo in voller 
Bedeutung des Wortes ein Mann des Volkes 
und Vater der Stadt genannt werden kann; — 


deſſen ganzes mufter der ächt chriſtlichen 
Als nämlich der eſſen ganze haftes Leben nur der ächt chriftliche 


ümanität gewidmet geweſen und ihm, dem Redner, 
eranlaſſung gegeben, dieſe Geiſtesrichtung zum Gegen⸗ 
ſtande ſeines Vortrages zu wählen. Mit der Erſchaffung 
des erſten Menſchen als Ebenbild Gottes beginnend und 


pertodenweiſe auf das claſſiſche Alterthum, das Mittel. 


alter und die gegenwärtige Generation übergehend, weit 
Redner nach, daß erſt durch die Lehre Chriſti der Geiſt 


der echten Humanität auf die Menſchen gekommen. Zwar 
dätten viele Vertreter des Ehriſtenidums das wahre Heil 
nicht begriffen und erſt Männer wie Melanchton, Luther, 
Lavater, Spalding, Leſſing und Herder hätten das rechte Licht 

chriſtlichen Wahrheiten angezündet. 
die Menſchheit immer wieder auf Abwege gerathen, die 
durch theologiſche Streitigkeiten noch mehr verdunkelt 
worden ſind. Blinder Glaubenseifer und entarteter 
Pietismus ſei zu Zeiten Napoleons J. wieder in verkehrte 
Aufklärung umgeſchlagen, welche zum Glautensverfall 
geführt habe. Durch den Fortſchritt der Wiffenichaften, 
die heute zu Tage nicht mehr auf der Oberfläche der 
Erkenntniß stehen bleiben, fei eine allgemeine Bildung 
erbeigeführt, welche das wahre Chriſtenthum fördern 


helfe. Der wahrhaft Gebildete wende ſich jetzt mehr 
denn je der von dem Chriſtenthum getragenen 
Humanität zu, wovon die vielen Wohltlhätigkeits 


vereine auch in unſerer Stadt beredtes Zeugniß ablegen. 
Zum Schluſſe des gediegenen Vortrages vergaß der Herr 
Redner nicht, in Kürze noch eines andern, längſt heim 
gegangenen edlen Danziger Kindes zu gedenken, deſſen 
100 jähriger Geburtstag auf dieſen Tag fiel: des als 
Schrtftfteller und Menſchenfreund bekannten gottesfürch 
tigen Mannes Johannes Daniel Falk, deſſen 
Humanitäts . Beftrebungen vom glücklichſten Erfolge ge» 
krönt worden ſind. — Wie der Herr Redner hinzufügte, 
wird in der allernächſten Zeit hier am Orte eine öffent» 
liche Vorleſung über das Leben und Wirken des Lega⸗ 
tionsrathes Falk zu einem wohlthätigen Zwecke ſtatt ⸗ 
finden. 

— Der Hauskuecht eines Gaſtlokales am Heu⸗ 
markte, welcher ſich nächtlicher Weile über den Zaun 
in feine Schlafſtelle begeben wollte, weil er ſich zur 
Ungebühr verfpätet hatte, fiel bei dieſer Gelegenheit 
in die Radaune und iſt muthmaßlich ertrunken, da 
don ihm keine Spur aufzufinden. 

— Geſtern Abend entſtand in der Heil. Geiſtgaſſe 
dadurch ein Auflauf, daß eine ältere Frau auf ein 
jüngeres Frauenzimmer mit einem Kantſchuh einhieb, 
aus Rache, daß letztere den Ehemann der erfleren zu 
verführen geſucht hatte. 

— Im Gerichtsgefänguiß zu Graudenz befinden 
ſich gegenwärtig ſteden Perſonen in Haft, gegen welche 
auf Tode sſtcafe erkannt iſt. — Wäre vor zwei oder 
drei Jahren in Preußen die Todesſtrafe abgeſchafft 
worden, ſo würden die Auhänger derſelben auf dieſe 
ſchrecllichen Fälle warnend hiagemiefen haben: Da 
habt Ihr die Folgen! Wir aber können jetzt mit 

ößerem Rechte jagen: Es iſt ein Widerſinn, die 
Fovssftrafe als Abſchreckungsmittel beizubehalten. 

— Am 16. d. Mts. iſt auf der Tour von Thorn 
nach Gollub aus dem Poſtbriefbeutel das Geldpacket 
mit vier Geldbriefen im Werthe von 871 Thlrn. 
abhanden gekommen und bis jetzt der Verbleib 
nicht ermittelt worden. Als der Beutel geöffnet 
wurde, fehlte das betr. Packet darin. 

Königsberg. Am Dienſtag gegen Abend 
machte man dem Buchbindermeiſter Lange, in der 
Fleiſchbäntenſtraße wohnhaft, die Mittheilung, daß 
der in ſeinem Hauſe wohnende Juſtizrath a. D. 
K. ... ganz bedeutend raſe. Herr L., welcher durch 
ſein Erſcheinen einen beruhigenden Eindruck auf den 
K. zu üben wähnte, begab ſich nach der Wohnung 
deſſelben und in der That ſchienen die begötigenden 
Worte don Wirkung zu ſein. Keber ſagte ruhig zu 
dem L.: „ſchön, ſchön, warten Sie nur ein wenig, 
Herr Lange“; damit begab er ſich in ein Seitenge⸗ 
mach, aus dem er alsbald zurückkehrte und mit 
einem ſcharfen Handbeil, welches er hinter ſich ver⸗ 
ſteckt gehalten, dem Herrn L. über den Kopf ſchlug. 
Diefer iſt in Folge davon fo ſehr verletzt worden, daß 

e Aerzte an ſeinem Aufkommen zweifeln. Keber 
derfiel alsbald wieder in Raſerei, er konnte nur durch 

iſt überwältigt werden und wurde zunächſt nach der 

ſtädtiſchen Krankenanſtalt gebracht. Man mußte dem 
K. nämlich ein ihm gehöriges Käſtchen, in welchem 
er 250 Thlr. in Pfandbriefen verwahrt hielt und 
don dem K. fortwährend redete, als ob es ihm ver⸗ 
chwunden wäre, wieder vor die Augen bringen, ehe 
er ſich ankommen ließ. 

— In Bidkuhnen bei Darkehmen hat der zehn⸗ 


jährige Sohn eines Bauers die fünfjährige Enkel⸗ 


tochter deſſelben erſchoſſen. Es war ein geladenes 
Gewehr in das Zimmer geſtellt worden, welches 
dazu gebraucht werden ſollte, einen Hund zu erſchießen. 

ie Kinder fanden daſſelbe, ſpielten damit und das 
Unglück geſchah. Von Rechtswegen ſollte Derjenige 
wegen Todtſchlags unter Anklage geſtellt werden, der 
das Gewehr ſo leichtſinnig in eine Stube geſtellt 
hatte, zu der Kinder Zutritt hatten. 


Der Weltnarr. 
Novelle. 

Will der Landſchaftsmaler uns ein Stückchen 
Erde aus ſeinen Farbennäpfen geben, ſo zeichnet er 
einen belaubten Baum, ein grünes Wieſenland, blaues 

aſſer, in welchem ſich Ufergebüſch ſpiegelt, ein paar 
gſpitzen, die ihre ſchneefleckigen Häupter darüber 


Gleichwohl ſei⸗ 


erheben, und etwa eine halbverfallene Hütte im 
Hintergrunde. Der Thiermaler wird die Wieſe durch 
einige Kühe, braungefleckte, mausgraue, lagernde und 
auftechtſtehende, ein Paar langbärtige Ziegen und 
einen Schäferhund beleben, und der Genremaler 
nimmt endlich die menschliche Figur, ſtellt Me mirten 
hinein und giebt dem Ganzen dadurch einen beſtimmten 
Charakter; er feſſelt den Blick des Beſchauers, die 
Landſchaft wird zur Staffage und der Menſch be⸗ 
hauptet ſelbſt auf der bemalten Leinwand fein Herr ⸗ 
ſcherrecht, Jo einfach handelnd er auch immerhin aufs 
treten mag. 

Auch wir rollen vor dem Leſer ein ſolches Genre⸗ 
bild auf, nachdem wir den ſchattigen Ba um, die 
Wieſe, das Waſſer, die Berge, die Hütte, die Kühe, 
Ziegen und den ſchwarzen Hund in die rechte 
Ordnung gebracht, jo daß dieſe dem Auge des Natur- 
freundes und dem des Farbenkenners einen behaglich er⸗ 
quickenden Eindruck bereiten, ſtellen dann unter das 
Blätterdach des Baumes, in bequemer Hingebung an 
deſſen Stamm gelehnt, einen jungen Menſchen in 
ſehr beſcheidener Hirtentracht, deſſen Erſcheinung 
nichts Auffallendes haben würde, wenn er nicht in 
ſeinen Händen einen langen blauwollenen Strumpf 
mit weißem Rande hielte, emſig damit beſchäftigt, 
die ebenfalls weiße Spitze deſſelben mit ſeinen zehn 
raſtlos arbeitenden Fingern und den fünf blanken 
Stricknadeln darin zuſammenzuſtricken und ſomit das 
Werk zu vollenden. 

Es giebt Landſtriche, z. B. die Mark, wo es 
an der Tagesordnung, die Schäfer bei ihrem 
Hüteramt mit Stricken beſchäftigt zu ſehen, in 
Schleſien aber find es nur die abgelohnten, be⸗ 
tagten, in den Ruheſtand verſetzten Bauern, die 
ſich mit jener Arbeit abgeben, und ſomit hatte eine 
Erſcheinung, wie wir ſie eben zeichnen wollen, hier 
etwas Auffälliges. Wie meinen den Burſchen ſelbſt. 
Der Ausdruck ſeines Geſichts, die von ſeiner Arbeit 
ſo ganz in Anſpruch genommene 
erregte die uaſere. e 

Nur in ihren Contraſten liegt oft das Anzie⸗ 
hende der Dinge; ſo ſchien es auch hier. Die 
große Jugend und die ehrbare Haltung, die ſtämmige 
Geſtalt und die weibliche Beſchäſtigung, bie roman⸗ 
tiſche Umgebung und der proſaiſche Mittelpunkt 
waren von draſtiſcher Wirkung für das Auge, das 
endlich an dem ruhig prüfenden Blick hängen blieb, 
den dieſer Hirte ſeiner Heerde über dieſelbe hin⸗ 
ſchweifen ließ, um ihn dann wieder auf die beweg⸗ 
lichen Nadeln zu ſenken. 

Es iſt unmöglich zu ergründen, ob hinter dieſer 
ſteifen Larve, in dieſer groben Hülle auch ein Seelen⸗ 
leben wohne, in deſſen geheimer Werkſtatt etwas 
Anderes noch geſchaffen werde, als blauwollene 
Strümpfe. Steigen wir in dieſen Schacht hinunter 
und fehen wir uns darin um, fo ſcheint uns Anfangs 
Alles dunkel, aber es waltet dennoch ein Reflexions- 
leben darin, knüpft ſich daſſelbe auch unmittelbar an 
die äußeren Beſchäftigungen, welche der Bauer von 
jeher gewohnt war; iſt doch die Entwickelung jeder 
Pflanze von dem Boden abhängig, der ihr Nahrung giebt. 


Der Adel Schleſtens vererbt ſeine Majorate an 
die erſtgeborenen Söhne ſeiner Familie, und auch 
unter den ſchleſiſchen Bauern beſteht eine Art von 
Majoratsvermächtniß, welches den Sohn verpflichtet, 
die geſchäftlichen Mühſeligkeiten des Vaters zu Über⸗ 
nehmen und ſein Brod in eben der Weiſe zu ver⸗ 
dienen, wie jener es that. Der ſchleſiſche Bauer 
vererbt auf den Sohn ſeinen Pflug und der ſchleſiſche 
Weber feinen Webſtuhl, dieſe hölzerne Folterbank 
menſchlicher Geduld. Karls Bater aber war ein 
zweiter Sohn geweſen, dem der Sorgſtuhl nicht 
zukam; er hatte nur zu den Schäfern und in ſeinen 
älteren Tagen zu den „Strickbauern“ gehört. Früh 
genug wußte er auch den kleinen Karl für die Arbeit 
zuzurichten, der ſich To anſtellig mit den fünf Nadeln 
zeigte, daß es eine Freude und ein Jammer für 
ſeinen Lehrer war. Wenn Karl ſchon ſo geſchickt beim 
Stricken war, mit welch ſicherer Hand hätte er nicht 
erſt das Weberſchiffchen durch die Faden ſchwimmen 
laſſen. Karl wurde früh eine Waiſe und die 
Nadeln, mit denen der Vater ſich den Luxus 
feines Bauerulebens erſtrickt, fielen ihm als 
einziges Erbe zu. Die Mutter war längft tobt, 
von der hatte Karl niemals etwas gewußt; ſo kam 
er denn zu emem fremden Bauern, deſſen Kühe er 
täglich zweimal aus- und eintrieb und der ihm dafür 
das Leben gönnte, das heißt Koſt und eine Schlaf⸗ 
ſtelle, auch wohl ein abgelegtes Kleidungsſtück gab. 

Was Karl außerdem noch brauchen konnte, mußte 
er ſuchen, mit den Nadeln zu gewinnen, und wir 
dürfen uns nun nicht mehr darüber wundern, ſehen 
wir ihn, ehrbar an den Baum gelehnt, den wechſelnden 


Aufmerkſamkeit 


Lichtern, welche die Bergſpitzen und das Waſſer in 
rothe und goldene Betrachtungen tauchen, Jſo gar 
keine Aufmerkſamkeit ſchenken; wir wiſſen jetzt, daß 
er nicht zu den müßigen Schäfern gehören darf, von 
denen man gern annimmt, daß ſie Idyllen dichten 
oder ſich mit der Löſung von Naturräthſeln während 
ihres Mußelebens beſchäftigen. 

Karl hatte nicht Zeit, auf die wechſelnden Schön⸗ 
heiten um ſich her zu achten, er beutete jede Minute 
aus, denn er rang mit der Noth und ſammelte mit 
der Sparſamkeit eines Vorſichtigen. Dieſes Bedäch⸗ 
tige und Unjugendliche, Producte ſeiner Armuth und 
Verlaſſenheit, ſprach ſich bei ibm in jeder Finger⸗ 
bewegung, in jedem Mienenzucken aus. Er war, 
was man einen Charakter nennt. Die Bauern 
hießen ihn einen eigenſtunigen Jungen und den „Strick⸗ 
karl“, der nicht verſtehe, ſeine langen Beine zu 
ſetzen, und darum vom Tanzboden wegbliebe; dem 
ſeine blauen Strümpfe mehr gälten, als alle blauen 
Augen im Dorfe. 

Karl kümmerte ſich um dieſes „Gerede“ nicht, 
er verfolgte ſeinen geraden Weg, er wich nicht einen 
Zoll breit von den Vorſchriften, die ihm ſeine 
geſunde Vernunft felber gegeben. Auch war 
er nicht ſo aller Freuden bar, wie dies 
das junge, luſtige Volk im Dorf wohl meinte; es 
verſpottete ihn vielleicht nur aus Aerger, weil er 
Dosjenige verſchmähte, was ihm fo viel Unterhaltung 
bot, und dann ſo viel Vorwürfe zuzog, ſo viele böſe 
Stunden bereitete, weil es ihm ſo viel Geld aus 
der Taſche gelockt hatte. 

Wie gern wäre nicht oft der Eine oder der 
Andere zum Strickkart gegangen, um ihn „ans 
zuborgen“, aber ſie wußten wohl, ſie ſetzten 
Nichts bei ihm durch, ſie mochten bitten und 
vorſtellen, wie ſie wollten. „Strickkarl“ hielt ſeinen 
Beutel zu, es fiel ihm nicht ein, die Schulden leicht ⸗ 
ſinniger Leute zu bezahlen. Aber wie dies auch 
immer ſein mochte, niemals ging einer der Abge⸗ 
wieſenen erzürnt von dannen; gewöhnlich nur mit 
vollem, hellem Gelächter. 

Das konnte ſich Karl niemals erklären; ja er 
verachtete faſt die Menſchen, die ſich ſo über ihr 
eigenes ſchlechtes Leben beluſtigten, und wandte ſich 
mehr und mehr von ihnen ab. 

War es ihm doch von jeher ſo ergangen, feit 
er in die Schule kam. Immer hatten ſich die Jungens 
um ihn gedrängt, um dies und das zu wiſſen oder 
zu erlangen, und immer waren ſeine Worte für ſie 
eine Veranlaſſung zur größten Heiterkeit geweſen. 
Das hatte ihn mehr verdroſſen, als er ſagen konnte, 
und ihn immer vertrauter mit der Einſamkeit und den 
Stricknadeln gemacht. Die waren für ihn, was die 
Bücher dem Gelehrten, die Reitpferde dem Junker, die 
Courſe dem Geldmäkler, die ſchönen Augen eines 
Mädchens ihrem Geliebten find. Sie glänzten 
ihm immer gleich freundlich entgegen, fie 
füllten ſeinen Beutel mit Sparpfennigen, ihr 
munteres Hin» und Herlaufen gefiel ihm und 
brachte ihn zuweilen faſt in Feuer, und indem 
er fo Maſche um Maſche ihrem immer zur Laſt 
willigen Rücken auflud, hatte er auch mancherlei 
Gedanken dabei, von denen Niemand etwas ahnte. 


Wie glatt ging ihm die Arbeit nicht jetzt ſchon 
von Händen! Anfangs da waren Fehler über Fehler 
darin geweſen; lange loſe Maſchen, die große Löcher 
geworden, dicke, knotige Stellen; bald war der 
Strumpf faſt wie ein Brett, dann durchſichtig wie 
ein Fiſchernetz geworden. Dieſe Uebelſtände hatten 
ſich nach und nach verloren und es war eine größere 
Gleichmäßigkeit eingetreten. 

So mochte es wohl auch im Leben ſein: Anfangs 
dumme Streiche, einer über den andern, und dann, 
nach mehr und mehr Erfahrung, auch eine weiſere 
Eintheilung der Zeit, ein ruhigeres, bedächtigeres 
Verfahren. 

Solche Stricknadelgedanken beruhigten Karl wohl 
auch über die Thorheiten, welche er die jungen Leute 
täglich verüben ſah. 

Während er heute fo daſtand und an ähnlich 
Dinge dachte, hatte ſich die Landſchaft abendlich ge 
färbt und das Tagewerk der arbeitenden Klaſſe ſollt 
bald abgethan ſein. Einzelne Bäuerinnen, die Siche 
in der Hand und eine rothe Nelke oder einige Korn⸗ 
blumen in die Haarflechten gezwängt, waren ſchon 
lachend und plaudernd vorübergegangen; Bleicher 
hatten auf Rollwagen ſchueeweiße Ballen Leinwand 
nach Haufe gerollt, alte Leute ſchleppten abgerauftes 
Reiſig heim und Kinder trugen in braunen Töpfen 
geſammelte Beeren zum Verkauf. 


(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


— Die deutſche Nordpolexpedition hat ungefähr 
10,000 Thlr. gekoſtet und aus] den Sammlungen 
für dieſelbe ergiebt ſich einlleberſchuß von 20,000 Thlrn. 
Man hat beſchloſſen, damit einen Dampfer im 
nächſten Frühjahr zu einer neuen Expedition auszu⸗ 
rüſten, übrigens aber die Sammlungen fortzufegen. 

— [Cholera.] In Dahlhauſen bei Hörten 
Man 
meint, fie ſei von Elberfeld eingeſchleppt. Barm⸗ 
herzige Schweſtern find von Paderborn dahin ab⸗ 


iſt die Cholera in heftiger Weiſe aufgetreten. 


— In Dresden wird erzählt, daß der Kurfürft 
von Heſſen Mitte December d. J. dort zu längerem 


Aufenthalt eintreffen werde. 


— Der Wiesbadener „Rhein. Kourier“ feierte am 
27. October den Feſttag der preußiſchen Preſſe, den 


Stempeltag, mit folgenden Verſen: 


n Stempelſeufzer. 
Nach der Melodie „Kommt a Vogel gefloge.“ 
Kimmt a Vogel gefloge, 
Setzt ſich nieder auf das Blatt, 
An dem Geld, was es einträgt, 
Da frißt er ſich ſatt. 


Lieber Vogel flieg' weiter! 

O träf Dich bald a Schuß! 

Weil man Alles, was verdient wird, 
An Dich abgeben muß! 


— Nach öſterreichiſchen Berichten kamen in der 
Schlacht bei Königgrätz 672 Geſchüͤtze auf öfter 
Dieſelben gaben zu⸗ 
ſammen 46,535 Schüſſe ab; mithin kamen auf 


reichiſcher Seite in's Feuer. 


jedes Geſchütz durchſchnittlich 69 Schüſſe. Die 
Schlacht dauerte, wie bekannt, etwa 9 Stunden; es 
fielen daher allein auf zöſterreichiſcher Seite etwa 
5200 Kanonenſchüſſe in jeder Stunde, alſo 86 in 
der Minute und 144: in der Secunde. Setzt man 
für die preußiſche Armee ungefähr die gleichen 
Zahlen voraus, ſo ergiebt dies, bei zuſammen etwa 
93,000 Schüſſen, etwa 10,400 Schüſſe für jede 
Stunde der Schlacht oder 172 in der Minute oder 
3 in der Secunde. 


— In der 70,000 Einwohner zählenden unga⸗ 
riſchen Stadt Szegedin wurde die Poſt auf dem 
Wege vom Bahnhof zum Poſtgebäude von Banditen 
angefallen und der Poſtillon vom Bock geſchoſſen. 


— Aus Luxemburg meldet man: Man iſt mit der 
Umwandlung der früheren Kapuzinerkirche in ein 
Theatergebäude beſchäftigt. Beim Umgraben des 
Bodens fand man die Ueberreſte mehrerer dort 
begrabener Kapuzinerpatres mit den Kutten, worin ſie 
beigeſetzt worden waren. 


— Man hat kürzlich den Entlaſſungsſchein Napo⸗ 
leons des Erſten aus der Militairſchule zu Brienne 
aufgefunden. Derſelbe, von dem Inſpektor der An⸗ 
ſtalt, M. de Keralio, unterzeichnet, lautete folgender ⸗ 
maßen: „Herr de Bonaparte (Napoleon), geboren 
den 15. Auguſt 1769, mißt vier Fuß zehn Zoll, iſt 
von guter Leibeskonſtitution, vortrefflicher Gefundheit 
und gehorſamem und unterwürfigem Charakter. Er 
hat ſich ſtets ehrenhaft und dankbar gezeigt; ſein Be⸗ 
tragen war untadelhaft. Beſonders ausgezeichnet hat 
er ſich durch feinen Fleiß und feine Kenntniſſe in 
den mathematiſchen Wiſſenſchaften, ſeine Manieren 
ließen dagegen ſtets zu wünſchen übrig. Er hat das 
Zeug zu einem vorzüglichen Seemann.“ Wer möchte 
in dieſer Cenſur den künftigen Feldherrn und fran« 
zöſiſchen Kaiſer vermuthen? 


— Ein blutdürſtiger Druckfehler.] Der 
Franzoſe Jules Claretie erzählt in feiner L'Illustration 
folgenden überaus komiſchen Fall eines Druckfehlers, 
welchen ein kürzlich erſchienenes Werk über den 
„Wahnſiun“ enthält. Der Verfaſſer, ein namhafter 
Arzt, hatte daſſelbe mit einigen längeren Citaten aus 
einem anderen Buche geſchloſſen und ſchrieb, als man 
ihm die Druckreviſion vorlegte, und er dabei fand, 
daß dieſe Stellen ohne die üblichen Gänſefüßchen 
geſetzt worden waren, an den Rand des Bogens als 
Notiz: „Pour finir, il faut guillemeter tous les 
alinéas“ und mit dem frohen Gefühle der glücklichen 
Beendigung, giebt er den letzten Bogen an die 
Druckerei zurück. Das Werk wird ſchnell ausge⸗ 
druckt, ſofort geheftet, kommt zum Verkauf und als 
zufällig der Herr Verfaſſer, ein Exemplar durch ⸗ 
blätternd, bis zur letzten Seite kommt, entfällt ihm 
vor jähem Schreck über den Fehler, welcher ihm hier 
entgegenſtarrt, faſt das Buch aus der Hand. Man 
hatte die gemachte Randnotiz für einen Manuſeript⸗ 


zuſat gehalten, und ſo war dieſelbe nicht nur zur 
außerordentlich gelehrten Arbeit 


Schlußzeile der 


geworden, ſondern es ſtand noch obendrein zu leſen, 
anſtatt 

Pour finir, il faut guillemeter tous les alinéas 
(Man verſehe die Abſchnitte mit Gänſefüßchen) — 
Pour finir, il faut guillotiner tous les alinéas. 

(Man ſchlage allen Verrückten die Köpfe ab). 

— In London beabſichtigt man für nächſtes Jahr 
eine große internationale Arbeiter- Induſtrieaus⸗ 
ſtellung zu veranſtalten. Während bei den großen 
Juduſtrie⸗Ausſtellungen lediglich der Fabrikant ger 
winnt und auch durch Preife und Medaillen ausge⸗ 
zeichnet wird, ſoll die Arbeiter⸗Ausſtellung die Namen 
der Arbeiter, welche den Gegenſtand ſelbſt gefertigt 
haben, bekannt machen, und die Preiſe u. ſ. w. follen 
dem Arbeiter ſelbſt zugewendet werden. 

— Auf der engliſchen Great Northern⸗Bahn ſtieß 
ein Perſonenzug mit einem Güterzuge zuſammen. 
Viele Paſſagiere wurden verwundet, eilf gefährlich. 
In der Nähe von Mallow (Irland) iſt ein 
heftiges Erdbeben verſpürt worden. 

— Ju Madrid werden in dieſem Augenblicke zwei 
Kirchen abgetragen, „weil ſie die Straßenflucht ſtören“; 
das alte St. Martinskloſter wird gleichfalls abge⸗ 
tragen, „da auf deſſen Stelle das Börſengebäude er⸗ 
richtet werden ſoll.“ 

— Man hat berechnet, daß, wenn die Sterblich⸗ 
keit unter den Arabern Algeriens noch fünf Jahre 
in demſelben Verhältniſſe andauere, wie dies feit 
zwei Jahren der Fall iſt, die eingeborene Bevölkerung 
alsdann ſchlechterdings gänzlich zu exiſtiren aufgehört 
haben wird. 

— Die Mormonen-Anflevlung am Salzſee hat 
in dieſem Jahre einen Zuwachs von 3500 aus 
Europa Eingewanderten erhalten. 

— Berichte aus Mexiko erzählen, daß der Vulkan 
Ixtuccihuate in der Nähe von Puebla, welcher bisher 
nur als ein ſtiller Vulkan bekannt war, am 21. Juli 
plötzlich thätig geworden iſt. 


„Wenn je ein Volkskalender 


feine Aufgabe, zu unterhalten, zu bilden, zu nützen ꝛc., 
erfüllt, ſo iſt es dieſer (Lahrer Hinkender Bote), 
der in einer Auflage von 300,000 emplaren über 
ganz Deutſchland verbreitet iſt.“ (Didaskalla.) 


Markt-Zericht. 
Danzig, den 29. October 1868. 
Zu den erniedrigſten Preiſen zeigte ſich an unſerm 
heutigen Markte eher etwas beſſere Kaufluſt, und 
ſind 280 Laſt Weizen umgegangen, wobei feine und 
hochbunte Gattungen feſte Preiſe bedungen haben, 
während bunte und abfallende Sorten vernachläſſigt 
blieben und nur ſchwer im geſtrigen Preisverhältniß 
abzuſetzen waren. Es erreichte: Feiner 134. 133/340. 
, 585. 570; 132. 13867. 2. 570. 5025; hochbunter 
135. 134. 1316. 2 560; 133/34. 1326 555; 
135. 133/3463. V 550; hellglaſiger 134. 138 734. 1333. 
5473; 132. 1316 2. 540; hellbunter 131/32, 
A, 540; 134/35. 132/33. 1326. 535. 532. 530. 
bunter 133/34. 1286. ½ 530; 13444, 500 
pr. 5100 C4. 
Roggen unverändert; 129. 128. 12563. 405 
A 403 pr. 49108. Umſatz 50 Laſt. 
Gerſte gut gefragt; große 
A 381. 378. 372 pr. 4320 4. 
Erbſen 2 435 pr. 5400 C. 
Spirttus 17 pr. 8000 . 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
29 8 338,19 40 SW. flau, dell u. wolkig. 
121 337,94 6,1 I SW. lebhaft, do. 


Engliſches Haus. 

Frau v. Tiedemann n. Familie a. Wojanow. Die 

Kaufl. Kapfer u. Menadier a. Berlin. 
Hotel du Word. 

Se. Exc. v. Evers und Kaiſerl. rufſiſcher General 
Levowsky a. St. Petersburg. Pr,-Lieut. v. Auerswald 
a. Danzig. Beamter Avenarius a. Alexandrowo. Die 
Rittergutsbeſ. v. Blankenſee a. Ryben, Jochheim nebft 
Gattin a. Kolkow und Boy a. Katzke. Frau Lieutenant 
Treu aus Poſen. Gutsbeſ. Uphagen n. Gattin aus 
Kl.⸗Schlanz. Kaufm. Bernſtein a. Lublin. 

Walter's Hotel. 

Gutsbeſ. Tornier n. Gattin a. Neuteich. Kaufmann 
Knyn a. Grösrath. Poft-Erpediteur Lutzian a. Smazin. 
Frau Rittergutsbeſ. Pieper a. Smazin. Frau Gutsbef. 
John a. Tomaczewo. Fräul. Pieper a. Berlin. 

Hotel jum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Bathe a. Schöneck, Petſch a. Leipzig, 
Griebel u. Langer a. Berlin, Patzke a. Graudenz, Brandt 
a. Hannover, Kempe a. Magdeburg und Wohlgemuth a. 
Pr.⸗Stargardt. 


Hotel de Berlin. 

Rittergutsbeſ. Wienecke a. Wittomin. Die Kaufl. 
Schmidt a. Dresden, Schnorrenberg a. Aachen, Schwarz 
g. Mannheim, Michelsſohn, Kronheim, Wittkowski u. 
Lindenau a. Berlin. 


B K 
Stadt- Theater zu Danzig. 
Freitag, den 30. October. (II. Abonn. No. 1.) 
Gaſtſpiel des Herrn Zottmayer. 
Auf allgemeines Verlangen: Czaar 
und Zimmermann. Komiſche Oper in 
3 Akten von A. Lortzing. 
„Gaar Peter 1.“ Hr. Zottmayer, als Gaſt— 
—. 2 7˙ tue 


Strickwolle. 


Mein Lager Strickwolle 
iſt durch neue Sendungen 
vollſtändigſt aſſortirt und 
empfehle ich 2 zu 
ermäßigten reiſen. 


Packung Zollpfd. 


Id. Loewens. 
eee eee eee e 
Der Lahrer Hinkende Bote für 1869 


ift erſchienen und dei allen Buchhändlern und Bud 
bindern vorräthig. Preis 4 Sgr. 


RE TE RE 


Es dünkt uns, daß die Rectüre des 
„Salon“ gar nicht warm genug 
empfohlen werden kann. 

(Wiesbad. Bade-Blatt.) 

Illuſtrirende Bildbeigaben in elegantem 
Holzſchnitt unterſtützen den Text, deſſen 
Mitarbeiterliſte mit Namen glänzt, wle 
fie ſelten zu einem literarlſchen Unter» 
nehmen vereinigt waren. 


116.115. 11382. 


Courſe zu Danzig am 29. October. 
Brief Geld gem 


London 3 Monat 6.238 — 6.23 (Voss. Zeitung.) 

Amfterdam 2 Monat 1411 — — 

ra Ben en 5 831 * Der „Salon“ it durch jede Buchhandlung und 
=; 8 5 8 Poſtanſtalt zu beziehen, Preis pr. Heft 10 Sgr. 


do. do. BEL: m 
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Alle Arten Muſterzeichnungen, fowie Epile tische Krämpfe 


Namenſtickerei und alle andern feinen 
Stickereien werden ſauber und billig ausgeführt 


8. Damm No. 13, 1 Tr. h. 


Wichtiges über Spanien! 


Bei Eduard Kummer in Leipzig iſt erſchienen und durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


Das heutige Spanien, 


ſeine geiſtige und äußerliche Entwickelung im 19. Jahrhundert 


vo 
gernando garrido. 
Deutſch von Arnold Ruge. 
Neue wohlfeile Ausgabe. 1867. gr. 8. geh. 21 Bogen. Preis 20 Ngr. 


Die gegenwärtige Lage Spaniens veranlaßt uns auf dies Werk das Publieum nochmals aufmerkſam zu 
machen. Die Bewegungen, die ohne Aufhören alle ſpaniſchen Provinzen durchzucken, können Dem nicht unerwartet 
kommen, der Land und Volk jenſeits der Pyrenäen kennt; aber folder Kenner giebt es nur äußerſt wenige in 
Europa, und felbft in Deutſchland, das ſich rühmt, am meiften Studium auf die Eigenthümlichkeiten fremder 
Nationen zu verwenden. Das vorliegende Buch giebt mehr Aufſchluß über die inneren Zustände Spanten a 
Alles was bisher darüber erſchienen if. Es giebt die zuverläſſigſten ſtatiſtiſchen Mittheilungen; es zeigt die 


(Fallsucht) 
heilt der 
Specialarzt für Epilepsie Dr. O. Killisch 
in Berlin, Jägerstr. 75/76. Auswärtige brief- 

lich. — Schon über 100 geheilt, 


geſchichtlichen Vorgänge an der Hand unwiderleglicher Documente; es bietet uns den ſicheren Schlüffel der Zukunft . 


eines ebenſo prachtvollen als mißhandelten Landes. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


